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¢ Die Metron gehort mit Biros wie Arcoplan,
Steigerpartner, Itten und Brechbthl, Silvia Gmir oder Pfis-
ter Schiess Tropeano zu den eingefleischten Schweizer Spi-
talarchitekten. Man kénnte meinen, eine Handvoll Blros
mache die Wettbewerbe unter sich aus: Die einen berei-
ten vor, die anderen machen mit, die dritten jurieren und
beim néchsten Mal wird gewechselt. Doch geht das ein-
geschrankte Teilnehmerfeld nicht auf geheime Abmachun-
gen zurick, sondern auf die heutige Wettbewerbspraxis:
Die meisten Verfahren starten mit Praqualifikationen, die
Referenzen aus dem Klinikbau oder Planungen mit édhnli-
cher Komplexitat verlangen. Oft mag man diese Methode
anzweifeln, bei Spitalwettbewerben ist sie gerechtfertigt.
Denn Spitalwettbewerbe sind ein Hochleistungssport und
Untrainierte wirden es dabei nicht weit bringen. Das Wett-
bewerbsprogramm fir die Gesamtsanierung in Schlieren
ist 115, das tabellarische Raumprogramm sechs Seiten dick.
Nach sechs Monaten Bearbeitungszeit hatten die Metron-
Architekten 14 A0-Plane gefillt und fir Arbeitszeit und
Material 100000 Franken ausgegeben.

Politik des Verfahrens

Das aufwéandige Wettbewerbsprogramm beauftragt die
o0 o Architekten unter anderem, «eine grosse Anzahl von funk-
F u r s S l t a l z u m tionalen und betrieblichen Schwachstellen und Engpés-
sen» zu beheben und «tiber den Rahmen der definierten
Entwicklung hinaus Moglichkeiten einer langfristigen Er-
ot ® weiterbarkeit in den Haupt-Funktionsbereichen aufzuzei-

S e z | a l ' s t e n gen (Flachenbedarf nicht definiert)».
Funktionale Schwachstellen aufdecken, betriebliche Ent-
wicklungen voraussagen — solche Studien gehoéren nicht
zur Kernaufgabe eines Architekten. Fiir derart komplexe
und umfangreiche Projekte braucht es ein Team von Fach-
leuten, um alles Wissen aus den verschiedenen Bereichen
zuversammeln. Ublicherweise setzen sich Planerteams bei
Text: Rahel Marti Spitalwettbewerben aus mindestens sechs Unternehmen
zusammen, die sich als Multipack bewerben: Projektleiter/
Landauf, landab werden Spitalanlagen saniert und erweitert. Eines der Architekten, Bauingenieure, Elektro-, HLKK-, Sanitar- und
jungsten Grossprojekte ist die Sanierung des Spitals Limmattal. Den Spitalplaner, haufig auch Baumanager und Landschaftsar-
Wettbewerb dafiir gewann die Architektur- und Planungsfirma Metron, Chitekten. Der Wettbewerb Limmattal war jedoch aus-

Thre zwanzigjéhrige Erfahrung in der Spitalplanung zeigt, dass der Spi- i aggeber wiinschte ausdriicklich keine Teams. Das ist ein
talbau eine Sache fir Spezialisten geworden ist. neues Vorgehen. Heinz Stampfli vom Spitalplanerbiiro Sme-

schliesslich fir Architekturbiiros ausgeschrieben, der Auf-
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Beteiligte

--> Metron AG, Brugg (1. Rang)

--> ARGE Arcoplan Generalplaner AG,
Nissen & Wentzlaff Architekten,
Basel (2. Rang)

--> Peter Stutz/Markus Bolt, Winterthur
(3. Rang)

--> Fugazza Steinmann & Partner, Wet-
tingen (4. Rang)

--> Kurt Aellen, Prasident, Bern

-->» Markus Bollhalder, Architekt, St.
Gallen

--> Theo Hotz, Architekt, Zirich (teilzei-
tig abwesend)

--> Sabina Hubacher, Architektin, Zirich

--> Tony Strub, Hochbauamt des
Kantons Zirich

--> Barbara Wilhelm, Architektin,
Lorrach

--> Adolf Bruggmann, Gartenarchitekt,
Birmensdorf

--> Heinz Stampfli, Smeco, Basel

--> Leo Boos, Verwaltungsdirektor Spital
Limmattal

--»> Basil Caduff, Arztlicher Direktor
Spital Limmattal

--> Thomas Hachler, Verwaltungsrat
Spital Limmattal

--> Heidi Kropf, Pflegedirektorin Spital
Limmattal

--» Erwin Schmid, Leiter Technischer
Dienst, Spital Limmattal

--> Max Walter, Verwaltungsrat Spital
Limmattal

--> Hans-Peter Haug, Gemeinderat
Weiningen

--> Othmar Schob, Chefarzt
Chirurgische Klinik Spital Limmattal

--> Peter Voser, Prasident Spital
Limmattal

1 Das neue Bettenhaus ergénzt die Kuben-
komposition und wirkt doch eigensténdig.
Ein Glasgelenk bindet es ans Hochh

2 Die kompakte Erweiterung ldsst den weiten
Freiraum bestehen. Eine Wasserfldche
bereichert den Garten und die Architektur.

co, das den Wettbewerb vorbereitet hat, begrindet es so:
«Das Spital Limmattal will kein Gesamtteam beauftragen,
sondern die Fachplaner in einem zweiten Schritt gezielt
evaluieren lassen.» So behélt man in Schlieren die Kont-
rolle iber die Spezialistenwahl, anstatt die im Team betei-
ligten Unternehmen zu ibernehmen. Gewiss geschieht das
nicht zuletzt aus Kostengrinden: Die separate Submission
kann nochmals deutlich ginstigere Planerleistungen er-
zielen. Doch Heinz Stampfli hat gegen die Teamvergabe
noch andere Einwénde: «Bei Teamwettbewerben werden
Planerleistungen in unverhéltnisméassigem Umfang akti-
viert, was aus volkswirtschaftlicher Sicht nur schwer ver-
tretbar ist und oft in keiner verntinftigen Relation zum Er-
gebnis steht. Auch wurden die in Wettbewerben erbrachten
Teamleistungen durch minimale Preisgelder oft schlecht
honoriert und somit Planerressourcen ausgenitzt.» Aus
diesem Grund mochte Stampfli den reinen Architektur-
wettbewerb wieder férdern.

Die Architekten sehen das anders. Weil sie nicht in allen
Belangen geniigend wissen, sind sie bei Spitalwettbewer-
ben auf Fachplaner angewiesen — das gilt selbst fir erfah-
rene Spitalarchitekten. Wenn aber die Fachplaner nicht
mehr am Team beteiligt werden und damit keine Aussicht
mehr auf einen Auftrag haben, sind sie nicht mehr bereit,
die Architekten zu beraten — es sei denn gegen Bezahlung.
Dadurch kann ein sowieso schon teurer Wettbewerb fir
Architekten unbezahlbar werden. Diese Erfahrung haben
auch die Metron-Architekten aus Brugg gemacht. «Fach-
leute, mit denen wir gerne zusammengearbeitet hatten, ha-
ben abgesagt, weil sie keinen Auftrag erwarten kénnenn,
sagt Cornelius Bodmer, der bei der Metron seit iiber zwan-
zig Jahren Spitaler plant.

Noch etwas ist fraglich beim Wettbewerb Limmattal: Statt
der bei Spitalwettbewerben tiblichen vier bis sechs Biiros
luden die Veranstalter 18 ein. Bei 15 Konkurrenten (drei
meldeten sich ab) sind die Erfolgsaussichten gering und
stehen in keinem Verhéltnis zur umfangreichen Arbeit.
Juryprasident Kurt Aellen erklart die hohe Zahl mit dem
grossen Interesse am Wettbewerb: «Wir erhielten fir die
Praqualifikation 47 Bewerbungen von erfahrenen Architek-
ten. Von diesen wollten wir moglichst viele einladen.» Zwar
bekam jedes Biro eine feste Entschadigung von minde-
stens 7000 Franken, doch bei sechs Monaten Bearbeitungs-
zeit ist das ein geringer Unkostenbeitrag. Dass sich den-
noch 15 Blros beteiligten, geht wohl hauptsachlich auf die
schlechte Auftragslage zurtck.

So flexibel wie ein Biirohaus

Im Gegensatz zu den meisten Architekturbiiros ist die Me-
tron in der komfortablen Lage, dass sie mit Cornelius Bod-
mer einen Spitalarchitekten im Haus hat und kaum mehr
auf externe Berater angewiesen ist. 1985 begann Bodmer
mit der Planung des Kantonsspitals Aarau, woflir er Schul-
stunden bei einem Spitalplaner nahm. Seither projektierte
die Metron einige Erweiterungen: die des Zurcher Triem-
lispitals, des Bezirksspitals Zofingen und des Kreisspitals
Mannedorf. Im Januar gewann das Blro den Wettbewerb
fir das Spital Zollikerberg.

Die Metron hat aber auch Verfahren vorbereitet und ge-
pruft und Jurymitglieder gestellt. Fur Cornelius Bodmer ist
diese Arbeit ein wichtiger Teil der Erfahrung, weil er dabei
den Standpunkt der Spitalbauherrschaft einnimmt. Bodmer
hat viel Geftihl dafiir entwickelt, was architektonisch und
betrieblich machbar ist. «Die Spitalplanung ist keine exak-

te Wissenschaft. Ob nun zwei Nutzungen auf demselben
Stock liegen miissen oder ob es auch ubereinander geht,
dazu hat jeder eine andere Meinung», sagt Bodmer. «Als
Architekt muss man einschatzen kénnen, ob das nun ein
Sakrileg ist oder Interpretationssache.» Die Metron-Leute
wissen auch, wie wichtig politische Prozesse bei der Spi-
talplanung sind. «Wir mussen taktisch mitdenken und Etap-
pierungen vorsehen, weil eine 6ffentliche Bauherrschaft
Grossprojekte nicht in einem Mal bewaéltigen kann, das
wirde nicht bewilligt. Je mehr man auf solche Dinge ge-
rade bei kostspieligen 6ffentlichen Projekten achtet, desto
hoher sind die Chancen zu bestehen.»

Die Spitalplanung wandelt sich rasant. Heute muss eine
Klinik so flexibel sein wie ein Biirohaus. Primér-, Sekun-
dar- und Tertiarstrukturen werden getrennt, damit es ohne
viel Aufwand mdéglich ist, ein Stockwerk von der Betten-
station dem Behandlungs- oder dem Birotrakt zuzuschla-
gen. Der Kostendruck im Gesundheitswesen regiert die
planerischen Uberlegungen. «Obwohl man seit Jahren von
neuen Konzepten fir die Bettenzimmer redet, haben wir
in Schlieren herkémmliche Zimmer mit zwei hintereinan-
der stehenden Betten entworfen. Alles andere wére hier zu
teuer», sagt Bodmers Kollegin Astrid Heymann. Dass die
architektonischen Bedirfnisse generell hinter den betrieb-
lichen zurtickstehen, wollen Heymann und Bodmer aber
nicht bestétigen. Denn indirekt kommt der Kostendruck der
Gestaltung auch zugute: «Die Spitéler sind auf gentigend
Patienten angewiesen, um den Betrieb aufrecht erhalten
zukoénnen. Dazu miissen sie attraktiv sein», sagt Astrid Hey-
mann. «Friher gab es nicht einmal Eingangshallen, heute
braucht es eine Rezeption, eine schéone Cafeteria und
grosszugige Publikumsbereiche. Attraktive Bettenzimmer
sind genauso wichtig wie ein erstklassiger OP, schliess-
lich heisst das Schlagwort (Hotellerie).n o
hochparterre.wettbewerbe
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3 Stadtebauliche Entwicklung Olten-SiidWest; Wohniiberbauung Chriesi-

i matt, Baar; Wohniiberbauung Briinnen bei Bern; Restaurant am Caumasee,
% Flims; Barenpark Bern; Spital Limmattal in Schlieren; Heilpadagogische

'

! Schule, Liestal > erscheint 26.02.04

[J Ich bestelle Hochparterre.Wettbewerbe Nr. 1/04 fiir CHF 41.—*/
EUR 28.- (Ausland)

[ 1ch bestelle ein Jahresabo (5 Ausgaben) fiir CHF 169.—*/
EUR 128.- (Ausland)

[ Ich studiere und erhalte das Abo zum ermassigten Preis von
CHF 120.- (bitte Kopie des Ausweises beilegen)

* Preis 2004 Schweiz inkl. 2,4 % MwSt.; alle Preise zuziiglich Porto

Datum/Unterschrift

Einsenden an: Hochparterre, Ausstellungsstrasse 25, 8005 Ziirich

Telefon 01 444 28 88, Fax 01 444 28 89, wettbewerbe@hochparterre.ch

Hochparterre 3|2004 BrEnnpunkt 45



	Fürs Spital zum Spezialisten : Wettbewerb

